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Gibberelline haben sich als Substanzen erwiesen, mit de- 
nen sich bereits in kleiinsten Mengen sehr große Wirkunger, 
auf das Wachstum und die Entwicklung von Pflanzen erzie- 
len lassen. Bei einer Windensorte (Pharbitis nil, Sorte ,Ki- 
dachi') läßt sich bereits mit 0,0005 pg (Millionstel Gramm) 
Gibberellin pro Pflanze ein merkbarer Effekt erreichen. Die 
Gibberelline und ihre Wirkungen sind erst seit wenigen 
Jahren in größerem Umfang und vielen Einzelheiten be- 
kannt geworden. Zwar wurden diese Substanzen bereits 
1938 in Japan als Produkt eines eine Reiskrankhelit aus- 
lösenden Pilzes (Gibberelha fiujikuroi, entspricht Pusarium 
moiniliforme) entdeckt. Aber erst seit etwa 1955 begann ein 
größerer Kreis von Wissenschaftlern aus mehreren Län- 
dern über diese Substanzen Untersuchungen durchzufüh- 
ren, nachdem um 1950 und 1951 mit den ersten Arbeiten 
über Gibberelline in den Vereinigten Staaten von Ameri- 
ka und England begonnen worden war. Von den gegenwär- 
tig bekannten Gibberellinen im engeren Sinn (Gibberellin 
Al-,) sind 5 erst seit 1959 bekannt geworden. Eines dieser 
9 Gibberelline ist die Gibberellinsäure (= Gibberellin-A,). 
Inzwischen ist erkannt worden, daß Gibberelline auch in 
höheren Pflanzen als endogene Substanzen vorkommen. 
Meist erfolgte der Nachweis dieser in höheren Pflanzen 
endogenen Gibberelline durch biologische Teste. Zu den 
Pflanzen, aus denen Gibberelline (Gibberellin Al) in kri- 
stalliner Form gewonnen werlden konnten, gehört auch eine 
Holzart (Citrus lunshilu, KAWARADA U. SUMIKI 1959). 

In der vorliegenden Veröffentlichung möge eine Uber- 
sicht über bisher bekannte Wirkungen von Gibberellin- 
Behandlungen an Baumarten gegeben werden. Hierbei 
sind in erster Linie forstlich wichtige Holzarten verschie- 
dener Länder (einschließlich tropischer Arten) berücksich - 
tigt worden. Es sind jedoch auch Ergebnisse an Obstbäu- 
men und anderen Holzarten genannt worden, soweit dies? 
für die Beurteilung der Gibberellin-Wirkungen an Wald- 
bäumen von Bedeutung zu sein scheinen. 

Bezüglich der Gibb'erellin-Wirkungen an krautigen 
Pflanzen, des chemischen Aufbaues dieser Substanzen un-l 
ihrer Entdeckungsgeschichte sei auf zusammenfassende 
Darstellungen an anderer Stelle hingewiesen (STOWE U. 
YAMAKI 1957, KNAPP 1958, 1962, WITTWER U. BUKOVAC 1958, 
STODOLA 1958, BRIAN 1959, BRIAN, GROVE U. MAC MILLAN 19623 
U. a.). 

Längenwachstum der Sprosse 

Tabelle 1 gibt eine Ubersicht der Ergebnisse an Gehölzen 
getrennt nach Laub- und Nadelholzarten wieder. Es zeigt 
sich, daß blei geeigneter Dosierung die meisten geprüften 
Laubholzarten durch Gibberellin-Behandlung erheblich 
in ihrem Längenwachstum gefördert wenden, soweit es 
sich um junge Stecklinge oder Sämlinge handelt. Applika- 
tion von Gibberellinen am jungen austreibenden Sproß 
oder an verletzten Stellen des Triebses erhöht bei einigen 
Arten die Wirksamkeit. Bei einigen indischen Arten wirkt 
auch Gibberellin in Lanolinpaste besser als in schwächer 
dosierten, in einwöchigen Abständen gegebenen wässrigen 
Lösungen (SETH U. MATHAUDA 1959). 

Gewöhnlich beruht die Verlängerung des Sprosses auf 
einer Vergrößerung der Internodien. Bei Alnus glutiniosa 
und wohl ebenfalls bei Populus canescens sowie einigen 
Sträuchern (MCVEY U. WITTWER 1958) ist die erzielte Sproß- 
verlängerung teilweise auch auf eine Erhöhung der Anzahl 
der Internodien zurückzuführen. 

Von den in Tabelle 1 aufgeführten Laubholzarten ren- 
gierten nur 9jährige Pappelhybriden über die gesamt? 
Breite des Behandlungsspektrums nicht. Da auch bei krau-- 
tigen Arten die Wirksamkeit von Gibberellinen mit zuneh- 
mendem Alter abnimmt, kann es sich möglicherweise eben- 
falls hier um eine ähnliche Erscheinung handeln (MARTH, 
AUDIA U. MITCHELL 1956). Aber auch junge Pflanzen und 
Triebe einiger in Indien untersuchter Arten reagierten 
nicht (z. B. Qzcercius Ynaana, Mesuia fer1re1a) oder negativ wie 
S~horiea roblustla (SETH U. MATHAUDA 1959). Neben einer Ver- 
ringerung der Sensibilität mit zunehmendem Alter muß 
daher festgestellt werden, daß die einzelnen Laubholzar- 
ten in sehr verschiedener Weise auf eine Gibberellin-Be- 
handlung reagieren. 

Im Verlauf der Behandlung können gegenüber den un- 
behandelten Kontrollpflanzen erhebliche Differenzen auf- 
treten, die entweder bis zum Ende der Vegetationsperiode 
erhalten bleiben, wie bei Alnus ,glutimosa, Liquidarnbar 
styriacif lua, Lirioderudroin Culipif era, P~ogubus canescens und 
Populus deltioides, oder geringer werden und sogar mitun- 
ter ganz verschwinden. Als Extremfall sei Citrus erwähnt. 
Bei dieser Pflanze wurde 28 bis 42 Tage nach der Appli- 
kation ein um 600% größerer Trieb gegenüber den unbe- 
handelten Kontrollen gefunden. Nach 130 Tagen sind je- 
doch behandelte und unbehandelte Pflanzen nicht mehr 
voneinander zu unterscheiden (MARTH, AUDIA U. MITCHELL 
1956). Ähnlich verhalten sich auch einige nordamerikani- 
sche Qlue~cus-Arten (NELSON 1957), Acer saccharum, Malus 
und im Freiland PopuLus Cremuboides (EINSPAHR U. V. BUIJ- 
TENEN 1961). 

Die Reaktion der Pflanzen kann sich in einer Erhöhung 
des Wachstums ldes Hauptsprosses äußern, aber bei be- 
stimmten Arten auch in einem verstärkten Austreiben der 
Seitenknospen. So steigt bei Citrus die Zahl der Seiten- 
zweige an. Die Seitenknospen treiben jedoch erst dann aus, 
nachdem bei dem Hauptsproß das Wachstum vermindert 
oder beendet ist. Dagegen nimmt bei Eucalypbus melliodorn 
(SCURFIELD U. MOORE 1958), Pinius taeda (BILAN U. KEMP 1960) 
und Alnius glutiniosa die Zahl der Seitensprosse nach Gib- 
lberellin-Behandlung ab (hierzu auch SETH U. MATHAUDA 1959), 
und die Entwicklung der mehr der Basis genäherten Sei- 
tenknospen bei Acer riubriwm, Piopulius tremiuloides und Sa- 
lix bebbiama wird gehemmt. Diese Hemmung steigt mit der 
Erhöhung (der Gibberellin-Konzentration (LARSON 1960). 

Nadelbäume reagieren gewöhnlich auf Gibberellin-Ein- 
wirkung in erheblich geringerem Maß als Laubbäume. Zuni 
Teil tritt bei Koniferen sogar eine Zuwachsminderung ein. 
Das könnte auf eine geringere Gibberellin-Sensibilität der 
Nadelbäume und möglicherweise auch auf ein geringeres 
Eindringungsvermögen in das lebende Geweibe der Nadeln 
und des Sprosses zurückzuführen sein. Auf diese letztere 
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